
Löschalarm gegeben sowie nach Ab
lauf der Vorwarndauer die Lösch
anlage ausgelöst werden. Diese wird 
bei Löschanlagen mit gasförmigem 
Löschmittel meist durch Betätigung 
eines Löschmagneten ausgelöst, weI
cher vielfach über ein Relais der 
Steuereinrichtung erregt wird . Ober 
einen freien Kontakt dieses Lösch
relais muß jetzt die Anschlußklemme 
5 mit Nullpotential verbunden werden , 
so daß das Rücksetzrelais (RO) über 
lö, d ie Diode D1 und die Kombination 
R2C2 nach jeder Flutung für die Dauer 
von ca. 12 s (Einwirkzeit) anzieht und 
die Flammenmelder, wie schon be
schrieben , zurücksetzt. 

Sollte der erste Löschversuch nicht mit 
Erfolg abgeschlossen werden, wird 
der Löschprozeß durch eine erneute 
Alarmmeldung des Flammenmelders 
wiederholt und ggf. durch weitere 
Meldungen so lange fortgeführt, bis 
der Brand endgült ig gelöscht oder 
der Löschmittelvorrat verbraucht ist. 

Im Gegensatz zu Löschanlagen mit 
gasförm igen Löschmitteln muß bei 
Sprinkleranlagen sicher nicht befürchtet 
werden , daß sich der LöschmitteIvor
rat erschöpfen könnte. Hier bleibt die 
Löschanlage oft noch lange nach dem 
Abl öschen eines Brandes in Funktion, 
so daß das Austreten von Wasser 
vielfach große Folgeschäden verur
sacht. Wie schon erwähnt, kann auch 
d ieser Nachte il mit Hilfe der MeIde
anlage relativ einfach beseitigt wer
den. Es muß nur dafür gesorgt wer
den, daß die Löschmittelzufuhr abge
stellt wird , wenn die Brandmeldun
gen des Flammenmelders ausblei
ben , die Löschanlage aber anderer
seits wi eder in Tätigkeit tritt , wenn 
sich der Brand in diesem Betriebs
zustand wieder neu entwickelt. Tech
nisch kann dies durch Änderung und 
Ergänzung der elektrischen Schaltung 
des beschriebenen Zusatzgerätes und 
durch Einbau einer handelsüblichen 
Armatur in der Sprinkleranlage rea
lisiert werden . 

Die Ergebnisse, die durch Versuche 
und durch die Erfahrung mit ortsfesten 
Löschanlagen in neuer Konzept ion ge
sammelt wurden, sind durchweg posi
tiv. Außerdem ist vorteilhaft, daß das 
Verfahren mit der grundlegenden Kon
zeption bisheriger automatischer Feuer
löschanlagen vereinbar ist. So ist es 
bei seiner Anwendung u. a. nicht er
forderlich , den Löschmittelvorrat und 
die Löschmittelkonzentration insge
samt auf ein Mehrfaches zu erhöhen. 
Damit ist für die Löschanlage keine 
grundsätzliche Erhöhung des Aufwan
des notwendig, um die Löschwirk
samke it der Anlage auch bei beson
deren, vorher nicht voraussehbaren 
Fällen zu garantieren. Die genannten 
Vo rteile müssen also nicht durch eine 
teure Anl age erkauft werden , was 
für die Wirtschaftlichkeit entscheidend 
ist. Vorteilhaft ist weiterh in , daß be
reits bestehende bisherige Löschanla
gen ohne große Aufwendungen umge
rüstet werden können, so daß auch 
sie die angegebenen Vorteile erhalten. 

Organisationsablauf nach Eingang 
einer Brandmeldung 

bei der Feuerwehr Hamburg 

Die Diskussion über Notwendigkeit, 
Wert und Wirtschaftlichkeit von Anla
gen zur automatischen Brand-Entdek
kung , -M eldung und -Bekämpfung ist 
in vollem Gange. Solche Anlagen so l
len und können die Tätigkeit der 
Feuerwehr nicht überflüssig machen, 
sie sind aber nicht zu unterschätzende 
Hilfen, um die Effektivität des Feuer
wehre insatzes zu erhöhen. Zur Beur
teilung der anstehenden Probleme 
dürfte es von Interesse sein , die Maß
nahmen, die be,i der Feuerwehr nach 
einer Brandmeldung ausge löst wer
den, zu kennen . Der vorliegende Bei
trag befaßt sich demgemäß mit der 
Phase von der Brandentdeckung bis 
zum Abschluß der Löschmaßnahmen. 

Setzt man voraus, daß die Brand
meideanlage funktioniert hat und die 

Brandrat Dipl.-Ing. Jürgen Kallenbach, 
Feuerwehr Hamburg. 

Jürgen Kai I e n b ach 

Meldung an der vereinbarten Stelle 
eingegangen ist, sei es über Melder, 
Tel'efon , Funk, kommt es nun darauf 
an , die Zeitspanne bis zur Aufn ahme 
der Brandbekämpfung so kurz wi e 
möglich zu halten. 

Die ersten Minuten sind die entschei
denden, denn der Verlauf der Brand
schadenkurve in Abhängigkeit von der 
Vorbrennzeit ist bekanntermaßen nicht 
gerad l inig, sondern annähernd parabo
lisch. Der Zeitfaktor ist also wesentlich 
in dem Bemühen, Voraussetzungen 
zu schaffen , um den volkswirtschaft
lichen Schaden eines Brandes so 
niedrig wie möglich zu halten. Auch 
die beste Feuerwehr ist machtlos, 
wenn sie an ein Objekt herangeht, 
das bereits in hellen Flammen steht. 
Dann kann sie oft nur noch die Nach
barschaft schützen und den Brand 
unter Kontrolle halten. Diese " Kon
trolle " erweist sich durch Brand- und 
Wasserschäden häufig als Totalverlust. 

Während die Feuerwehr auf die Zeit, 
die von dem Ausbruch des Brandes 
bis zur Entdeckung und Meldung ent
fällt, meist keinen Einfluß hat - hier 
si nd es alle,in die automatischen 
Brandmeldeanlagen, die einen optima
len Zeitgewinn versprechen - , wird 
von ih r aber erwartet, daß sich die 
Zeitspanne von der Meldung bis zur 
Aufnahme der Brandbekämpfung mög
lichst dem Werte Null nähert. 

Der Idealfall , daß Branderkennung, 
Meldung und Bekämpfung gleichzeitig 
an einer Stelle geschehen, wie bei 
automat ischen stationären Melde- und 
Löscheinrichtungen , ist se lten gege
ben . (H ier dürften d ie Bauordnungen 
mit ihren Minimalanforderungen für 
einen sehr begrenzten Bereich bau
licher Anl agen und Nutzungen sich nicht 
fördernd auswirken , und auch die 
Aussicht auf Prämiennach lässe der 
Sachversicherer hat bisher zu wenig 
positives Echo bei den Versicherungs
nehmern gefunden.) 
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Am weitaus häufigsten ist heutzutage 
der telefonische Anruf bei Poli ze i 
oder Feuerwehr : "Bei uns brennt es ". 
Von diesem Zeitpunkt an be
ginnt für die Feuerwehr eigentlich 
erst die Möglichkeit der Einflußnahme 
und damit der Wettlauf mit der Zeit ; 
ihn zu gewinnen setzt sie seit jeher 
ihren ganzen Ehrgeiz ein. 

An und für sich stellt sich die Sache 
ganz einfach dar : Nach dem System 
eines Automaten kommt die Meldung 
herein und unverzüglich die Feuerwehr 
heraus. Wenn es dann jedoch 5, 8 
oder sogar 15 Minuten dauert, bis sie 
am Einsatzort eintrifft, ist das für den 
Außenstehenden ein unverständl icher, 
nicht hinnehmbarer Zeitaufwand. 

Für den mit der Problemätik Vertrau
ten sieht das anders aus. Er ist zwar 
auch nicht bereit, Zeitaufwand einfach 
hinzunehmen, sieht sich aber Zwängen 
ausgeliefert, die er nicht oder nur 
begrenzt beeinflussen kann. 

Diese Zwangspunkte, die im Organisa
tions-Schema nach Eingang einer 
Brandmeldung zu durchlaufen sind, 
werden im Folgenden Schritt für Schritt 
verdeutlicht, unter weitgehendem Ver
zicht auf technische Details zugunsten 
grundsätzlicher Probleme und überle
gungen für Verbesserungen , die durch 
Organisation und Fortschritt der Tech
nik machbar sind. 

Dabei ist zu erkennen, daß die histo
rische Entwicklung vom Türmer und 
dem Wasserträger über die pferde
bespannten Löschwagen bis zum 
1000-PS-Fahrzeug mit Löschpanzer 
zwar mit dem jeweiligen Stand der 
Technik Schritt hält, daß sich aber 
andererseits an der grundsätzlichen 
Problematik in all der Zeit nicht viel 
geändert hat. Erst mit den neuen 
Möglichkeiten der EDV bahnt sich ein 
Weg an, der einige entscheidende 
Zwangspunkte im Ablauf der Organi
sation von Menschenhand unabhängig 
zu machen gestattet. 

Der Organisationsablauf eines Feuer
wehreinsatzes, wie er von der Einsatz
zentrale (EZ) gesteuert wird , bezieht 
sich auf das reale Beispiel der Berufs
feuerwehr der 2-Millio'nen-Stadt Ham
burg . (Ein generelles, für alle Feuer
wehren gültiges System läßt sich zwar 
wegen der jeweils anders gelagerten 
Struktu ren und Risiken in den Groß
städten nicht aufzeigen, die Ab
weichungen liegen jedoch weitgehend 
im Detail.) 

Bei der Wertung des Zeitaufwandes 
und der Möglichkeiten , ihn zu verkür
zen , muß berücksichtigt werden , daß 
diese EZ seinerzeit für 10000 Einsätze 
pro Jahr geplant wurde ; heute sind 
es jedoch über 160000, d. h. das 
System platzt aus den Nähten, und es 
ist mit einer bloßen Hinzunahme wei-
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terer Notruf-Bearbeitungsplätze nicht 
mehr möglich, die entscheidenden 
Schwachpunkte zu entlasten. Die lo
gische Konsequenz ist der Schritt zu 
einem strukturell neuen System, zu 
einer rechnergesteuerten EZ, die als 
erste in dieser Art in Hamburg im Jah
re 1977 in Betrieb gehen soll . Die Ver
wendung der EDV zur abfragegerech
ten Speicherung von Einsatzdaten bei 
der Feuerwehr ist nicht neu (z. B. 
Glasgow) ; in Hamburg wird jedoch die 
Automatisierung darüber hinaus bis 
zur Einsatzmeldung und Alarmierung 
erweitert. Aber se,lbst damit werden 
sich nicht alle Schwierigkeiten aus
räumen lassen, denn der Computer 
kann nur vorhersehbare, also ge
speicherte Abläufe bewältigen; auf 
menschliches Fehlverhalten , wie z. B. 
unvollständ ige Brandmeldungen oder 
unerwartete Verkehrsprobleme, rea
giert er lediglich mit einer statist i
schen Genau igkeit, im Extremfall hilf
los. Um auch hier Verbesserungen in 
den Voraussetzung en zu schaffen , muß 
die Organisations-Planung über die 
EZ hinausgreifen ; die Lage der Feuer
wachen ist optimal zu den abzudek
kenden Risiken und den Entfernungen 
über das Stadtgebiet zu verteilen . Die 
personelle und gerätemäßige Ausstat
tung der Wachen ist ebenso wichtig 
wie die richtige Löschtaktik. 

Spätestens hier wird die Effektivität 
einer Feuerwehr zur politischen Frage : 

Ob eine BrandsteIle in 5, 8 oder 15 
Minuten erreicht werden kann , hängt 
von Anzahl der Feuerwachen und Aus
stattung der Feuerwehren ab, über 
den Etat des Gemeinwesens entschei
det der Bürger und gibt dadurch zu 
erkennen, was ihm der Brandschutz 
wert ist. 

Hilfeanforderungen gehen heutzutage 
ein über (vergl. Abbildung 1 " Istzu
stand 1974") 

1. Feuermelder, manuell oder auto
matisch ; sie laufen in EZ oder zustän
diger Feuerwache auf, je nach Tech
nik. Diese Meldeform, die den zeit
aufwendigen Zwangspunkt " Notruf
annahme" überspringt, ist die schnell
ste. Der weitere Ablauf bei Melder
alarm erfolgt gemäß Vorplanung , vor 
allem beim Objektmelder, nach starrem 
Ausrückeschema, nach dem bestimm
te Einheiten von bestimmten Stütz
punkten zum Melder ausrücken. Von 
daher wäre also der Melderalarm die 
Idealform der Alarmierung . Dennoch 
sind öffentliche Feuermelder bei den 
Feuerwachen allgemein unbeliebt, und 
die Tendenz zur Abschaffung dieser 
Alarmierungsmöglichkeit ist unver
kennbar, weil die Mehrzahl der Alarme 
erfahrungsgemäß entweder böswillig, 

bl ind oder auf technische Defekte zu
rückzuführen ist, also selten einen 
echten Brandfall signalisiert. Die durch 
Fehlfahrten zu Objekten unter erhöh
ter Alarmfolge (Theater, Kaufh äuser) 
bedingte psychische Aversion gegen 
Melder frustriert den Feuerwehrmann 
und führt zu einer unbeabsichtigten 
Minderung des Einsatzwillens, die 
nicht zu unterschätzen ist. 

Am häufigsten gehen Meldungen ein 
über 

2. Telefon, entweder als Notruf 112 
bei der Feuerwehr, 110 be i der Poli
zei mit Querverbindung zur Feuer
wehr, oder andere festgelegte Ruf
nummern. 

Hinzu kommen Sonderleitungen von 
besonders gefährdeten Anlagen und 
Unternehmen, die als zusätzlicher Ser
vice von der Feuerwehr angeboten 
werden. 

Daneben gehen Meldungen ein über 

3. Funk, z. B. von Fahrzeugen, die im 
Stadtgebiet unterwegs sind , oder von 
ortsfesten Anlagen . Sie spielen jedoch 
eine untergeordnete Roll e. 

Auch die 

4. persönliche Vorsprache an W achen 
kommt vor, meist in Industriegegen
den, wo Anlieger guten Kontakt zur 
Wache haben. Diese Form der Mel
dung ist aber problematisch und un
erwünscht, weil sie be i einer über EZ 
zentral gesteuerten Berufsfeuerwehr 
keinen Zeitgewinn , sondern -verlust 
bewirkt, denn die angesprochene 
Wache darf nicht auf eigenes Gut
dünken ausrücken, sondern hat sich 
nach den überregional zwingenden Vor
gaben der EZ zu richten. 

Mit Ausnahme des automatischen Mel
ders laufen also alle Hilfeanforderun
gen (auch in Zukunft) be i einer Per
son in der EZ, beim Beamten für 
Notrufannahme (BNA), auf, der die 
verfügbaren Daten entgegennimmt. 
Die Anzahl der erforderlichen BNA 
richtet sich nach der Summe der zu 
e~wartenden Hilfeanforderungen ; sie 
wird aus wirtschaftlichen Gründen für 
ei ne mit,tlere Kapazität ausgelegt, was 
einschl ießt, daß in außergewöhnlichen 
Situationen (z. B. Ausnahmezustand 
durch Unwetter) eine gewisse W arte
zeit von den Anrufenden in Kauf ge
nommen werden muß. Die für die ein
zelnen Tät igkeiten angegebenen Zei t
vorgaben sind einer Studi e entnom
men, die im Auftrag der Feuerwehr 
Hamburg von der Firma SCS erstellt 
wurde ; sie sind lediglich Anhaltswerte . 

In den wenigsten Fällen gelingt es, 
exakte Auskünfte von dem Anrufer zu 
erhalten, aus dem Ereignis , Ort, Um
fang usw. hervorgehen. 



Das Telefonat wird in der Regel vom 
Anrufer kurz gehalten (20 ... 60") . 

Dem Kenner sind Gespräche wie fol
gendes nicht unbekannt: 

" Hier Feuerwehr, was wünschen Sie? " 
"Kommen Sie sofort, hier brennt's! " 
"Wo brennt's? " 

"Na, hier." ... 

An dieser Stelle des Ablaufs entste
hen zwangsläufig häufig von außen 
als "Fehlentscheidungen " kritisierte 
Reaktionen des BNA : Der Lagebeamte 
läßt Einheiten immer unter der Maxime 
ausrücken, daß im Falle unklarer Mel
dung der ungünstigste Fall anzuneh
men ist ; schließlich lastet auf ihm die 
Drohung des StGB, wegen unterlasse
ner Hilfeleistung belangt zu we rden. 
So kann es vorkommen, daß sich der 
Anrufer einige Minuten nach seiner 
Brandmeldung einer anrückenden 
"Blechlawine" von 10 und mehr Feuer
wehrfahrze ugen gegenübersieht, ob
wohl es doch nur einen harmlosen 
Kabelbrand zu bekämpfen gibt. Der 
Meldung nach mußte aber von der 
Feuerwehr angenommen werden , daß 
u. U. Menschen in Gefahr sind, worauf 
routinemäßig 2 Löschzüge u. a. m. aus
rücken . Der Anrufer konstatiert also 
ei nen ihm unverständlichen großen 
Aufwand seitens der Feuerwehr, der 
jedoch durch eine präzise Meldung 
hätte ve rmieden werden können. Hie r 
eine Besserung zu bewirken, gelingt 
zwar begrenzt durch psycholog ische 
Schulung der BNA in "Abfragetech
nik ", aber auch in Zukunft wird selbst 
bei ansonsten ausgeklügelter Elektro
nik dieser Zwangspunkt eine Schwach
ste lle bleiben, ist also vergle ichbar mit 
dem Melderalarm, auf den die Feuer
wehr quasi " blind" ausrücken muß. 

Nach der handschriftlichen Erfassung 
der gemeldeten Daten und evtl. Nach
fragen an den Meldenden, die zwecks 
Dokumentation auf Tonband festge
halten werden, beginnt die Festlegung 
der ausrückenden Einheiten. Dazu 
wird vom betreffenden Vermittlungs
platz die örtliche und sachliche Zu
ständigkeit durch Vergle ich von 
Alarmrolle, Alarmfolgeverzeichnis und 
Einsatzübersicht (0 .. . 3D") festgestellt. 
In den Einsatzbestimmungen der Feu
erwehr ist eine Anzahl typische r Ein
satzfälle festgelegt, für die eine be
stimmte Kombination von Löschmann
schaften mit ihren Fahrzeugen aus
rücken muß. Daneben sind sämtliche 
Objekte im Stadtgebiet, die unter er
höhtem Risiko stehen (z. B. Hochhäu
ser, Versammlungsstätten , Industrie
betriebe, Warenhäuser, Krankenhäu
ser, Schulen) einzeln in einer Kartei 
erfaßt. 

Schlägt der BNA also nach unter 
"Warenhaus A ", dann liest er ab : 

Art und Umfang der ausrückenden 
Einheit, zuständige Einheit, wei
tere Benachrichtigungen und Fol
gemaßnahmen. 

Auf der Fahrzeugzustandsanzeige ist 
die derzeitige Einsatzbereitschaft der 
Einhe iten zu erkennen ; diese Leucht
tafel wird dauernd auf dem Laufen
den gehalten, indem ein Beamter der 
EZ manuell schaltet, sobald Einheiten 
ausrücken, einrücken, unterbesetzt 
sind hinsichtlich der Mannschaftsstär
ke oder außer Dienst aus technischen 
oder organisatorischen Gründen. Der 
BNA erkennt also mit einem Blick, ob 
die Einheiten, die er einsetzen will , 
auch verfügbar sind ; gegebenenfalls 
muß er nun die ebenfalls vorher fest
gelegte 2. Linie ersatzweise heran
ziehen. 

Eine einfachere Variante ist die mit 
Stecktafeln hergestellte übersicht 
über die Freiwilligen Feuerwehren 
(Hamburg hat 96 FF) , die bei zahlen
mäßig geringer Einsatztätigkeit aus
reicht. 

Nachdem nun der BNA die Hilfean
forderung , die einzusetzenden und die 
einsatzbereiten Einheiten kennt, kann 
er "alarmieren "; er formuliert die Ein
satzmeldung « 10") . Nach dem Ab
laufschema wird diese Einsatzmeldung 
nicht über Funk (an Fahrzeuge unter
wegs) oder Telefon (an bestimmte 
Wachen) , sondern über Fernschreiber 
von der EZ an die zuständige Ein
heit übermittelt und von dort qu ittiert 
(15 ... 120", im Durchschn itt 30" ). Je 
nach angewandter Technik laufen die 
Fernschreiber ausgewählter oder aller 
Wachen mit, so daß auch sie über 
das laufende Geschehen informiert 
sind. Die angeschriebene Wache alar-

miert die eigenen Einheiten und mei
det sich aus (15 ... 60"). 

(Bei "Zentral-Alarmierung ", der mo
dernen Variante , werden die Einheiten 
direkt von der EZ alarmiert, so daß 
an der betreffenden Feuerwache der 
zeitaufwendige Zwischenschritt ent
fällt.) 

Dabei sind u. a. folgende voneinander 
unabhängige Alarmierungen an den 
Wachen möglich: 

Rundspruch mit Klartextdurchsage , 

Glocke·nsignal mit bestimmten Ton
folgen für einzelne Fahrzeuge, 

Gong für allgemeinen Alarm, 

Lichtzeichen in den Aufenthalts
räumen und Fahrzeugunterkünften. 

Der einzelne Feuerwehrmann kann 
also aus den optischen und akusti
schen Codezeichen bereits erkennen, 
welche Einsatzart zu erfolgen hat ; nur 
für komplizierte Einsätze und beson
dere Hinweise über Anfahrt, Gefähr
dung usw. ist er auf Klartext über 
Rundspruch oder Schriftform angewie
sen. 

Nach der "Ausmeldung" der ange
sprochenen Feuerwache an die EZ 
berichtigt diese die Einsatzübersicht 
(Leuchttafel). Von da an sind die aus
gerückten Einheiten über Fahrzeug
Funk mit der EZ verbunden ; sämtliche 
anderen Stellen, die mit Funk ausge
rüstet sind, können mithören. Dieser 
Funkverkehr wird auf die notwendigen 
Durchsagen beschränkt; schließlich 
steht den 19 Feuerwachen und der 
EZ für den Brandschutzdienst nur ein 
Kanal zur Verfügung , auf dem strenge 
Disziplin die Abwicklung des gesam
ten Funkverkehrs ermöglicht. 

Feuerwehr Hamburg' (Istzustand 1974) Abbildung 1 
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Die ausgerückte Einheit nimmt nor
malerweise den Kontakt mit der EZ 
erst wieder auf, wenn sie an der Ein
satzstelle eingetroffen ist und einen 
ersten Lagebericht geben kann 
(,,1. Rü ckme ldung "), es sei denn, be
sondere Situationen, die beim Au s
rücken nicht bekannt waren, wären 
zu melden (Hinweise auf Anfahrt, Ver
kehrsstörungen, weitere Einheiten). 

Im Abl aufschema können die Tätigke i
ten bis zum Ausrücken , die feuerwehr
intern abzuwickeln sind, meist in Se
kunden angegeben werden ; vom 
Glockenschlag an der Feuerwache bis 
zur Ausfahrt der Fahrzeuge vergeht 
keine Minute (30"). Zwecks Erfolgs
kontro ll e werden diese Ausrückezeiten 
gelegentlich über Li chtschranken o. ä. 
festgehalten . 

Es ist nicht zu ve rkennen, daß bei 
dem oben gesch ild erten Abl auf der 
Fernschreiber durch Mehrfachbele
gung einen zeitaufwendigen Zwangs
punkt darstellt ; dieser muß in moder
nen Einsatzzentralen entschärft wer
den (z. B. zusätzliche Fernschreibma
schine). 

Mit dem Ausrücken begeben sich die 
Feuerwehrfahrzeuge in den öffent
lichen Straßenverkehr und sind von 
diesem abhängig, ledig lich bevorteilt 
durch die leuchtend rote Farbe, das 
Blaulicht und das Martinhorn, ggf. un
terstützt durch Fahrhinweise über 
Funk, die vom Verkehrsleitrechner der 
Pol izei übermittelt werden, und durch 
die Freischaltung beampelter Stra
ßenzüge. Alle diese Hilfen greifen 
aber nur in normalen Verkehrssitua
tionen , in den rush-hours dagegen 
pflegen sie häufig zu versagen -
se lbst wenn die übrigen Verkehrsteil
nehmer " ihrer " Feuerwehr Platz ma
chen wollen - , so daß es letztlich 
nicht möglich ist, exakte Fahrze iten 
vorzugeben . Bei Bekanntwerden so lch ' 
kritischer Situationen kann die EZ ver
suchen, ersatzweise andere Einheiten 
von weiter entfernten, aber verkehrs
mäßig z. Z. günstiger liegenden Stand
orten loszuschicken, was jedoch, be
d ingt durch die Nachalarmierung , wei
teren Zeitverzug bedeutet. 

Nach der oben geschilderten Schwie
rigkeit der Meldungsannahme und 
Alarmierung ist das also ein weiterer 
Zwangspunkt, dem die Feuerwehr ze it
aufwendig ausge liefert ist. Im Rah
men der gegebenen Lösungsmög lich 
keiten (z. B. Rend ezvous-System) 
g laubt die Hamburger Feuerwehr nach 
den Ergebnissen ihrer Strukturanalyse 
diesen Schwierigke iten mit folgenden 
Maßnahmen begegnen zu können: 

Basierend auf englischen Untersu
chungen (Erlaß des brit ischen Home 
Office) über Brandschutzfri sten (Maxi 
malausrückezeiten in einem bestimmten 
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Umkreis) , kombiniert mit in 5 Risiko
klassen eingeteilten Regionen des 
Stadtgebietes ist ein Strukturmodell 
entwickelt worden , nach dem die 
Standorte von Feuerwachen so ge
wählt bzw. geändert werden, daß nach 
in Fahrzeit-Messungen ermittelten 
W erten jede Einsatzste lle in 5, 8 oder 
15 Minuten erreichbar ist. Die Reali
sierung dieser Vorschläge erfordert 
die Verlegung einzelner Feuerwachen 
in den nächsten Jahren, dabei wird 
sogar eine Feuerwache eingespart. Die 
bessere übereinstimmung von Risiko
klassen und Brandsch utzfristen gegen
über dem derzeitigen Zustand läßt sich 
also mit einem vertretbaren Aufwand 
erreichen. 

Nimmt man an, die anrückenden Ein
heiten haben die Verkehrsprobleme 
gemeistert und sind an der Einsatz
ste Il e eingetroffen, dann sind sie wie
der in der Lage, das Geschehen von 
sich aus zu bestimmen : Der Lösch
ang riff wi rd nach den Erfordernissen 
der Ei nsatzstelle vorgetrag en. Falls 
d ie eingesetzten Einhe iten die Lage 
im Griff haben und keine Ve rstärkun
gen erforderlich sind , wird über Funk 
"Abspannen " an die EZ gegeben (Ab
spannen ist eine Hamburger Ku rio
sität, die aus der Zeit der pferde
bespannten Löschfahrzeuge stammt, 
womit gemeldet wurde, daß die in 
Reserve stehenden Pferde wieder aus
gespannt werden durften) . 

Sind dagegen Verstärkungen erforder
lich oder weitere Benachrichtigungen 
vorzunehmen, wird das von der EZ 
auf einem der oben charakteri sierten 
Meldewege veranlaßt, wobei interes
sierte Stel len (Wachen, Abte i lungen, 
Führungskräfte, Fachbehörden) an der 
Kommunikation tei lnehmen können 
entwede r über die Fernmeldesysteme 
oder bei größeren Einsätzen vor Ort 
in einer gemeinsamen Einsatzleitung. 

Das Ende eines Einsatzes wi rd von 
der betreffenden Einheit an die EZ 
gemeldet ; diese gibt Anweisung, ob 
" eingerückt" (Heimfahrt zum W achge
bäude) werden darf oder ein anderer 
Ein satzort anzufahren ist. Nach Rück
fahrt an die Feuerwache erfo lgt die 
" Einmeldung " an die EZ zwecks Kor
rektur der Fahrzeugzustandsanzeige, 
die W iederherste ll ung der Einsatzb e
reitschaft (Auffü ll en von Löschmitte ln 
usw.) und die Berichtsfert ig ung. Damit 
ist dann ein Einsatz abgesch lossen , 
wie er in Hamburg 6000 mal im Jahr 
zur Brandbekämpfung erfolgt, wobei 
hinzuzufügen ist, daß die Mehrzahl der 
Einsätze auf Entstehungsbrände 
(1700), bl inde und böswillige Al ar
mierungen entfäl lt (1400), Großbrände 
dagegen re lati v se lten sind (180) . Daß 
die Brandschadenkurve durch diese 
wenigen Großbrände bestimmt wird , 
ist bekannt ; nicht zu letzt der Abwen
dung dieser Ereignisse ge lten ja di e 
Di skussionen übe,r BrandmeIdeanl a
gen. 

Die rechnergesteuerte Einsatzzentrale 

Die gegenwärtigen Möglichkeiten, Ab
hängigkeiten und Schwierigkeiten des 
Abl aufs der Organisation bei der 
Feue rwehr sind aufgezeigt worden. 
Verb esserungen sind möglich ; sie so l
len in Hamburg mit dem Konzept 
einer rechnergesteuerten Einsatzzen
trale, kombiniert mit dem Strukturmo
dell auf Grund der Strukturanalyse 
erreicht werden. Wesentl iches Merk
mal des neuen Systems ist die zen
trale Lenkung der Feuerwehreinhei 
ten ; die Zwischenstation des Wach
telegrafisten wird aufgehoben, Alar
mierung und Führung erfo lgen zen
tral. Der Rechne r hat das gesamte 
Potent ial der Feuerwehr gespeichert. 
Durch Kombin at ion mit den ebenfalls 
gespeicherten örtlichen K ri teri en der 

Einsatzlenkung Feuerwehr Hamburg (Planung) Abbildung 2 
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Einsatzstelle, bei des immer auf dem 
neu esten Stand, macht der Computer 
Vorschläge für den Ablauf des Ein
satzes, sobald ihm die notwendigen 
Informationen aufgrund der Hilfe
anforderungen von dem zuständigen 
BNA manuell eingegeben worden sind. 
Nach Annahme dieses Vorschlages 
bzw. nachträglicher Korrektur läuft 
nunmehr das erforderliche Al arm ie
rungsschema selbsttätig ab : Der Rech
ner wählt die ausrückenden Einheiten 
an, gibt codierte Mitteilungen (op
tisch , akustisch usw.) , druckt Informa
tionen aus und hält über Kennungs
geber Kontakt mit allen am Einsatz 

beteiligten Stellen. Selbst Berichts
fertigung und statistische Aufarbeitung 
der Tätigkeiten der Feuerwehr werden 
von ihm übernommen. 

Die Realisierung dieses Systems er
fordert, neben erheblichem Investi 
tionsaufwand , einer u. U. kritischen 
Anlaufphase und einer neu en "compu
terg erechten" Generat ion von Lage
dienstbeamten, vor ihrer Inbetriebnah
me umfangreiche, personalaufwend ige 
Programmierarbeit, die Jahre in An
spruch nehmen dürfte , bevor alle er
forderlichen Daten gespeichert sind. 
Dabei darf nicht vergessen werden , 

daß auch Computer störanfällig sind; 
in diesem Falle müssen die BNA nach 
altem System wieder tätig werden , um 
in einer Ausnahmesituation das Ein
satzlenkungssystem vor dem Zusam
menbruch zu bewahren. 
Nach Meinung der Hamburger Feuer
wehr ist aber nur durch ein solches 
System der rechnergesteuerten Ein
satzzentrale in einer Großstadt mit 
mehr als 160000 Einsätzen pro Jahr 
die Effektivität bei größtmöglicher 
Wirtschaftlichkeit gewährleistet, die 
das Schlagwort " schnell wie die 
Feuerwehr" auch in Zukunft rechtfer
tigt. 

Wie groß ist die Flugweite von 
glühenden Ascheteilchen ? 

Das Kieler Laboratorium für Brand
schutztechnik hat sich erneut mit der 
Frage eines brandgefährlichen Funken
fluges und der Zündung von Weich
dächern und Kunststoffdächern durch 
" Flugfeuer " beschäftigt. Nach den Un
tersuchungen ist brandauslösungstech
nisch zu unterscheiden zwischen 

a) Zündung durch Funken von festen 
Brennstoffen, wie Holzkohle, Bri
kett, Torf, Bitumen, Teer und Gum
mi und 

b) Zündung durch brennende Teilchen 
wie Asche von abbrennendem Pa
pier. 

Diese Unterscheidung ist wichtig, weil 
die Struktur der Funken unterschied
lich und das reale Zündrisiko in Ver
bindung mit der Flugweite ebenfalls 
verschieden ist : 

Zu a) 

Holzkohle, Brikettasche und Torfasche 
sind unrege lmäßig geformte Teile 
(Brocken), die einen Durchmesser von 
5 bis 10, aber auch von 10 bis 25/30 mm 
aufweisen können. Ihre Flugweite ist 
abhängig 

von der Teilchengröße und 

von dem Auftrieb im Schornstein , 
der den Teilchen eine gewisse " Aus-. 
trittsgeschwindigkeit" vermittelt. 

Auftrieb: 

p = H (YL - YG) mm W.S. 

A p = Druckdifferenzen zwischen 
Scho rnste in eintri ttsöffn u ng 
und Schornsteinaustrittsöff
nung 

H Höhe des Schornsteins in 
Meter 

Y L = Dichte der Außenluft 

Y G = Dichte des Rauchgases im 
Schornstein 

Austrittsgeschwindigkeit 
der Rauchteilehen 

V th = V2 ~x Pm/sec . 

Ermittlungen in Brandfällen und Ver
suche ergaben, daß glühende Teilchen 
von Lastwagenreifen aus einem Kamin 
4 x 4 x 7 m Höhe bei Windstärke von 
3,5 bis 4 eine Flugstrecke von 75 m in 
zündfähigem Zustand überbrücken kön
nen. Nachweislich wurde das Weich
dach eines landwirtschaftlichen Gebäu
des im Wert von etwa 600000 DM 
an der Oberfläche in Höhe des Dach
firstes gezündet. 

In einem weiteren Brandfall , bei dem 
Abbruchholz und große Mengen von 
Teer- und Bitumenpappe aus einem 
Abbruch einer Industriehalle in einem 
Fabrikschornstein von ca. 50 m Höhe 
auf dessen Sohle verbrannt wurden , 
wurden Glutteikhen im Durchmesser 
von 10 bis 20 mm bei hoher Austritts
geschwindigkeit aus dem 50 m hohen 
Schornstein über 250 m maximal in 
zündfähigem Zustande fortgetragen. 
Sie trafen in glühendem Zustand auf 
das flache Dach eines Mietwohn
blockes auf, wo lokale Brände auf der 
Pappbedachung festgestellt worden 
sind. 

Weiterhin konnte festgestellt werden , 
daß durch offenstehende Dachfenster 
diese Glutteilchen in die Bodenräume 
gefallen waren und an dem abgestell-

ten Gerümpel und den Holzböden 
ebenfalls lokale Brände unterschied
licher Ausdehnung ausgelöst hatten. 

Zu b) 

Der Abbrand von Papier aller Art, 
Pappe und Pappkartonagen verläuft 
dagegen, verglichen mit dem Abbrand 
von Holz u. ä. Stoffen, anders: 

Das Papier und die Pappe bildet in 
der Regel zusammenhängende Ver
kohlungsflächen , die teilweise noch 
glühen oder noch nicht vollständig ab
gebrannt sind und die vom W ind, 
wie ein Flugzeugmodell , hochgehoben 
werden und dabei eine Flugbahn, wie 
ein Segelflugzeug, in parabelförmiger 
Form von unterschiedlicher Länge und 
Flughöhe durchlaufen. Je nach Papier
art und Windstärke haben sich fol
gende Flugweiten im zündfähigen Zu
stand nachweisen lassen : 

Windstärke 2-3 (mit Böen 3,5 bis 4) 
Zündfähige Flugweite : 
maximal 25 bis 30 m 

Windstärke 4-5 
Zündfähige Flugweite : 35-45/50 m 

Windstärke 6 und mehr 
Zündfähige Flugweite : 
bis zu 60 bis 70 m. 

Beobachtungen, Versuche und Berech
nungen haben ergeben, daß die Flug
weite von Funken-, Flug - und Aschen
teilchen aller Art in zündfähigem Zu
stand in der Brandpraxis oft unter
schätzt wi rd! 
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